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der zumeist auf der Katlenburg residierte – den
Gebäudekomplex dieser ehemaligen kirchl.
Einrichtung zu einem Schloß um; die Stiftskir-
che wurde Schloßkirche. Als Philipp II. dann
i. J. 1595 selbst an die Regierung gelangte,
wechselte er aber von der Katlenburg nicht hier-
her nach O., sondern nach † Herzberg.

Deutl. ist im Falle O.s für das 16. Jh. der
Schritt von der Burg zum Schloß: Die außerhalb
und oberhalb der Siedlung gelegene ma. Burg
wird aufgelassen und dem Verfall preisgegeben,
und innerhalb des Ortes wird ein repräsentati-
ver Schloßbau neu geschaffen. Doch im Unter-
schied zu † Herzberg treffen wir in O. zwei lan-
desherrl. Grablegen und somit auch die damit
verbundene Traditionsbildung über mehrere
Generationen hinweg an. Neben der genannten
Jakobikirche diente im 16. Jh. auch die aus dem
13. Jh. stammende St. Aegidienkirche als hzgl.
Grablege; hier sind die vier letzten Hzg.e des
Hauses Grubenhagen bestattet worden: Philipp
I. († 1551), Ernst († 1567), Wolfgang († 1595)
und Philipp II. († 1596). O. als Begräbnisort ist
erkennbar dem Schloß † Herzberg als Resi-
denzsitz zugeordnet.

Unter dem Gesichtspunkt der ortsfesten
Herrschaftsbildung ist O. mit dem Schloß von
1561 nur als Nebenres. anzusprechen, im Hin-
blick auf Repräsentation und Traditionsstiftung
ist es mit den beiden Grablegen in St. Jakobi
und St. Aegidien als ein – später – zentraler Ort
anzusehen.

III. Von der ma. Burg sind der 33 m hohe
Bergfried und Teile der Umfassungsmauer als
Ruine erhalten.

Von der Schloßanlage ist nur noch der als
Amtsgericht genutzte Südflügel mit gewölbten
spätma. Kellerräumen erhalten. Ein stark ver-
wittertes Wappenrelief ist auf 1561 dat.

† A. Welfen † B.7. Braunschweig

Q. Die Quellenlage zur O.r Geschichte ist recht dis-

parat; für eine Erforschung der Res. sind die zahlr. regio-

nalen Urkundenbücher und die Archivalien des HSA Han-
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I. Padrabrunno, Patrisbrunna (777), Patere-
brunne (1005), Parborna (um 1210), Paderborn
(1243 und später). Der Name bedeutet Siedlung
an der/den Quelle[n] des Flusses Pader – Bi-
schofshof und Hauptstadt des Fsbm. P. – Hoch-
stift P. – Stadtres. der P.er Bf.e 806– ca. 1275. –
D, Nordrhein-Westfalen, Reg.bez. Detmold,
Kr. P.

II. P. liegt am südöstlichsten Ende der
Westfälischen Bucht und wird im O vom We-
serbergland und im S vom Alme-Afte-Bergland
begrenzt. Direkt vor der Stadt kreuzen sich zwei
wichtige Handelswege: der west-östl. verlaufen-
de Hellweg und der nord-südl. verlaufende
Frankfurter Weg. Vermutl. lag die 776 von Karl
dem Großen erbaute Urbs Karoli auf dem Gebiet
P.s. Die Burg wurde über dem östl. Becken der
Paderquellen errichtet und sperrte den Hellweg.
Der Verlauf ihrer Befestigungen ist durch Gra-
bungen gesichert. Im Jahre 806 erfolgte die Bis-
tumsgründung mit Hathumar als erstem Bf.
822 erhält die P.er Kirche die Immunität. Im
9. Jh. ist P. häufig Ort fränk. Versammlungen,
der Bau der ersten Pfalz geht ebenfalls ins 9. Jh.
zurück. Eine Blüte erreicht das Bm. unter Bf.
Meinwerk (1009–36). Für seine Amtszeit ist der
Bau eines Bischofpalastes, die Gründung des
Benediktinerkl.s Abdinghof und die repräsen-
tative Neugestaltung des Westwerks des Doms
belegt. Unter Meinwerk sind auch erstmals
Domherren als Archidiakone bezeugt. Unter
Heinrich II. und Konrad II. wird P. erneut zum
bevorzugten Aufenthaltsort für das Kgtm. Kon-
rad II. hatte schon 1028 den P.er Bf.en den Be-
sitz des Münzregals bestätigt. 1173 hält Hein-
rich der Löwe in P. einen hzgl. Landtag ab. Seit
1180 hielt der † Kölner Ebf. sämtl. Gf.en- und
Vogteirechte in der gesamten Diöz. P.s, was in
der Folgezeit zu häufigen Konflikten mit den
P.er Bf.en führte.

Zeugnisse für einen Markt gibt es erst aus
dem 11. Jh., als Konrad II. 1028 das Marktrecht
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bestätigt, aber bereits in den Quellen des 9. Jh.s
wird P. als oppidum bezeichnet. Für den Anfang
des 11. Jh.s ist die Marktkirche als existent be-
zeugt, die jüngere Forschung dat. sie sogar in
das 10. Jh. Die Pfarrkirche St. Ulrich wurde erst-
mals 1183 urkundl. erwähnt. Seinen eigentl.
Mittelpunkt fand der Markt in dem 1279 zuerst
erwähnten Rathaus; ob dies auf dem gleichen
Platz stand wie das vor 1058 genannte domus fo-
rensis ist ungeklärt. Im HochMA gehörte P. mit
einer ummauerten Fläche von 66 ha zu den klei-
neren westfäl. Städten. Als zentrale Achse der
Stadt diente während des SpätMA die aus dem
11. Jh. stammende Führung des Hellwegs. Die
Gemeindebildung kann mit dem Jahr 1238 als
abgeschlossen gelten. Damals ist der Stadtrat
als Institution erstmals bezeugt. Er wird v. a.
von bürgerl. Ministerialen beherrscht, die im
Dienste des Bf.s, des Dompropstes und auch
des Kl.s Abdinghof standen. 1222 ist erstmals
das Stadtsiegel verwendet worden. Wichtigste
Einnahmequelle war der Getreidehandel, der
allerdings durch das Mühlenmonopol des
Domkapitels eingeschränkt wurde. Als führen-
de Stadt des Territoriums festigte P. durch Ei-
nungen mit Warburg und Brakel (1345, 1358) so-
wie mit den Ständen (1413) seine Position. 1475
wurden die zentralen Rechte in einem ksl. Pri-
vileg erneut bestätigt.

1103 trat erstmals ein Stadtgf. auf, der ähnl.
wie seine Nachfolger eindeutig ein Amtsträger
des Bf.s war. Erst 1217 hatte sich die Stadtge-
meinde soweit vom bfl. Stadtherrn emanzipiert,
daß sie ein gegen diesen gerichtetes Bündnis
mit dem Ebf. von† Köln eingehen konnte. 1222
vertrieben die Bürger erstmals den Bf. aus der
Stadt, weitere Spannungen im 13. Jh. zw. Stadt
und Bf. führten schließl. zur Verlagerung der
bfl. Res. von P. in das 4 km entfernte†Neuhaus
um 1275. Gleichzeitig mit dem siegreichen
Konflikt mit dem Bf., gelingt der Stadt die Ent-
machtung des Stadtgf., die bfl. Stadtherrschaft
wird damit erhebl. ausgedünnt. 1327 setzte die
Stadt im »Privilegium Bernhardi« Bf. Bernhards
zur Lippe (1321–41) wichtige Privilegien durch,
wie etwa freie Ratswahl, Gewerbeaufsicht und
Ratsgericht. Die Einnahme P.s durch Bf. Die-
trich von Fürstenberg (1585–1618) i. J. 1604 be-
endete die Geschichte der autonomen bürgerl.

paderborn [c.3.]

Stadt. Die Hauptres. der Bf.e blieb zwar nach
wie vor in Schloß † Neuhaus, aber die Einrich-
tung und Verlegung der zentralen Behören wie
etwa der Regierungskanzlei und des Hofge-
richts und deren Personal in die Stadt, transfor-
mierten die Bürgerstadt in die Landeshaupt-
stadt des Fbm.s.

III. In der Hauptstadt des Bm.s P. war
schon verhältnismäßig früh ein Palast vorhan-
den, der aber offenbar zunächst nur zur Auf-
nahme hoher Gäste diente. Nach der Zerstö-
rung dieses karoling. Pfalzbaus bei einem
Stadtbrand i. J. 1000, begannen die Bf.e des
11. Jh.s mit dem Neubau. V. a. die Baumaßnah-
men Bf. Meinwerks (1009–36) lassen das Be-
dürfnis nach repräsentativer Ausgestaltung der
Domburg erkennen. Vor dem repräsentativen
Westeingang des Domes entstanden Freiflä-
chen, die auf der Nordseite von der Königspfalz
und auf der Südseite vom Bischofspalast ge-
rahmt wurden. Dadurch wurde ein weiter Raum
für die kirchl. und herrscherl. Repräsentation
geschaffen. Gleichzeitig wurde der Palast der
einzige Zugang zum Westeingang des Domes
und zur Königspfalz. Ausgrabungen haben die
Lage und Größe des Gebäudes verorten kön-
nen, Aussehen und Ausstattung des Baus wer-
den dagegen aus schriftl. Quellen deutlich. Da-
nach war der Bischofspalast zweigeschossig,
mit einem sog. »Winterhaus« im vermutl. heiz-
baren Erdgeschoß und einem »Sommerhaus«
im Obergeschoß. Der Palast besaß zwei Kapel-
len, eine über der Durchfahrt zum Dom, den
Elftausend Jungfrauen geweiht. Die Küche lag
vermutl. an der Westseite des Hofkomplexes.
1058 fiel der Bischofspalast einem Brand zum
Opfer, der auch große Teile der Stadt zerstörte,
ledigl. die Südwand mit zwei repräsentativen
Treppenvorbauten ist erhalten. Unter Bf. Imad
konnte der Bischofshof wohl rasch wieder auf-
gebaut werden, welche Veränderungen zum
Vorgängerbau vorgenommen wurden, ist nicht
bekannt.

1243 ist mit dem Haus des Domdekans das
erste Kanonikerhaus belegt, um 1300 finden
sich etwa 20 Kanonikerhöfe entlang der Ost-
grenze der Domimmunität. Während der W der
Domburg vom bfl. Palatium und den bfl. Lehns-
höfen dominiert wurde, war der Ostteil dem
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Domkapitel vorbehalten. Diese Zweiteilung des
Dombezirks hatte bis 1336 bestand, als Bf.
Bernhard zur Lippe (1321–41) den Bischofshof,
der sich im Zustand des Verfalls befand, an das
Domkapitel abtrat. Verschiedene Teile des
Grundstücks waren bereits von Bernhards Vor-
gängern veräußert worden. Ein an anderer Stel-
le geplanter Neubau wurde nie errichtet. 1340
nutzte der Bf. vorübergehend eine am Dom-
kreuzgang liegenden Kurie als Unterkunft und
erhielt dann den sog. Sternberger Hof im Süd-
osten der Immunität. Zu diesem Zeitpunkt war
die Umsiedlung der Bf.e in die Res. in † Neu-
haus aber bereits abgeschlossen. Der Sternber-
ger Hof wurde nur gelegentl. genutzt und erfuhr
daher auch wenig baul. Veränderungen. Im
16. Jh. zogen Regierung und Obergerichte dort
ein, der Bf. nutzte den Hof fast nur für seinen
feierl. Einzüge zum Amtsantritt.
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PASSAU [C.3.]

I. Erste Nennung in Ptolemaios’ Geogra-
phika und in der Peutingerschen Tafel. Nach
Eugipps »Vita Severini« (5. Jh. nach Chr.) zwei
Ansiedlungen Batavis und Boiodurum/Boiotro. Ar-
chäolog. Forschungen zufolge eine kelt. Sied-
lung Boiodurum, die durch die Römer im ersten
nachchristl. Jh. (Ks. Domitian?) den Namen der
röm. Auxiliareinheit Batavis erhielt. Boiotro/Boi-
odurum seit der »Vita Severini« als Siedlungsbe-
zeichnung in der späteren Innstadt. Namenge-
bend Batavis bzw. Patavis, Patavia, Passau. Eine
alte vorgeschichtl.-kelt. Siedlungstradition mit
einem nördl. der Alpen frühen christl. Gemein-
deleben mag mitentscheidend für den späteren
Bischofssitz sein. Die Kontinuität zw. dem 5.
und 8. Jh. wird noch diskutiert.

Ideal für die Ansiedlung erwies sich, daß Inn
(von S) und Ilz (von N) auf gleicher Höhe in die
Donau (W-O-Verbindung) münden und damit
ein natürl. Handelskreuz auf Wasserwegen er-
möglichen. Der Streit um die Beherrschung die-
ses Handelsknotens mit den Wasserstraßen an
der einstigen Grenze zweier röm. Provinzen
durchzieht wie ein roter Faden die P.er Ge-
schichte.

Wohl schon früher Bischofssitz (Vivilo wird
von Bonifaz bestätigt) erhielt P. mit der bayer.
Kircheneinteilung durch Bonifaz 739 eine Diöz.
zugewiesen, die bis heute mit veränderten
Grenzen Bestand hat. Seit 1217 Hochstift, das
1803/06 aufgehoben wurde.

Zu Beginn des 13. Jh.s, nahezu zeitgl. mit der
»Fürstenerhebung«, sicherten die P.er Bf.e ne-
ben der städt. Burg mit dem Bau der Veste Ober-
haus (Beginn 1219) ihre Stadtherrschaft. Zu Be-
ginn des 14. Jh.s wurde Oberhaus auf dem Hö-
henrücken durch die Feste Niederhaus am lin-
ken Donauufer zw. Ilz und Donau erweitert (er-
wähnt 1358). Damit schützte dieser weitläufige
Festungsbereich, der nach 1435 (Niederhaus)
und zw. 1490 und 1555 (Oberhaus) Ausbauten
erfuhr, sinnfällig die Bischofsherrschaft. Erst
im 18. Jh. entstanden eine Neue Residenz im
Barockstil, östl. an die Alte Residenz in der
Stadt anschl., und ein Sommersitz Freudenhain
vor den Toren der Stadt, der Hacklberg ablöste.
Die bfl. »Residenzbauten« durchlaufen damit


